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Eicheln 
zu 

Eichen 
CS ist eben gena« dieselbe alte 
Geschichte, wie „mächtige Eichen 
aus kleinen Eicheln erwackisen". 
so werden Dimes zn Dollars an
w a c h s e n ,  a b e r  S i e  m i i s s e n  s p a -
r e n. Tausende von heutigen be
quemen Heimstätten wurden da
durch erworben, daß die jetzigen 
Eigenthiimer begannen, ihre 
Dinies zu sparen. Ein <^arkon-
to siihrt zn gliiiklicher Zufrieden
heit und wir wollen Ihnen zei
gen, wie ein solches zn begin
nen ist. 

Hier ist der richtig st e und 
s ich erste Weg, Ihnen zn hel
f e n ,  e i n e n  D i m e  d e n  
Tag zu sparen. 

Unsere kleinen Taschen-Dime-
Banken werden jetzt vertheilt. 
Jeder Coupon, wenn ausgesiillt, 
stellt eine Bank vor, bringen 
Sie die Ihrige prompt herein. 
— Bringen Sie diesen Con- — 
— pon und holen Sie sich — 
— eine Dime - Sparbank.— 
z.., 316 Brady Strafte. 

Die Drei. 

W W 

Irust 

ik Lavinß ŝ Lank 
31k Brady Straße. 

Alllsxs lZll. 
^okn LZsvkokf, Elttenthlimer 

813 Rock JLla»b Gtraße, 
ö^ort, Iowa. / Tel. Ml 

Heines Ciscream 
und Fruchteis. 

Banilla Ciscrcam, Gal. 

k»»^^W»Kt.25 

Erdlicercn, Chocoladcund 

Maple Nat Eiscrram. 

WW Mills ill assortirlcn Aro-
5«e 

MMMW 
DKKV --

MI18 Brady Strai^. 

» Phone K32 

Werden unter meiner vorsichti
gen persönlichen Leitung herge
stellt und sind besser, wie irgend 
welche Kleider, welche in Daven
port für da» Geld hergestellt 
tverden. 
o. >.. I.II»I0N0t.I« 

SIS Verry St., Davenport. T«. 

Scott  Coul l ty  SParbavl  

vffiee»: V»>west.Ecke der »ritt«» »»d 
«r«»tz Str«t«. 

Gt^zahlte« «apital .tz »V».«0VD» 
Ueberschuß und unge-

Uetheilte Gewinne. . «vv.vvv.vt 
Guthad« »b«r . . . . ».<t0S.000,0i' 

«i-r Pr»se»t St«se» »«d«» f»r »« 

Wohn H. Had, Präsident. 
, Henrtz K. Pete^en, «tzeprUfibe»» 

' G»«. Stiiben, «asfir«. 

UrÄtt»rEU. 
Henry K. Petersen. E. U. Kicke, A. H 
Haß. Louis Hans^en. I. H. Sear». 
S««. «atzek. Edw. E. Crofsett. Patrick 

r. «alst, Johannes GiÄt. 

Geld wird verliehen auf Grundelze»» 
thu« und persönlich« Sicherhett. 

Sonnabend» «end« 
7 «»SM«. 

Wunelvr Si^os. 
Buchbinder 

Vinbinden von Büchern» LinierunD« 
«nd Arteiten für Geschäftsleute. 

Geschäfts-Vücher und Gummistem»el> 
N». 80S weU. 8. Gtrai»«. Davent—rt 

Drnck . Arbeiten aller Art 
^' liefert die Job-Dnlckcrei des „Der 

Demokrat" zu niedrigen Preisen und 
bei aufmerlscimster Bedienung. 

: . . Von Hcrinaii Wagner. -

Die Kompagnie wcir cius dem 
Schützengraben abgelöst worden und 
marschierte erschöpft in dcis zer
schossene Dorf zuriick. 

Es war friiher Morgen. Cine schö-
nc friihlinghafte Helle floß Uber die 
Gegend hin, im Usten liindigte sich 
die Sonne nn. Die Luft wav lau. 
Im Staub der zerfahrenen Straße 
raufen sich schon die Spatzen. 

„Es wird warm", sagte der In
fanterist Erich Lange und machte ein 
Mfriedenes Gejicht. Er war von 
Gestalt ein Hiine und man sah es 
ihm keineswegs an, daß es im Frie
den sein Beruf war, Kinder zu un
terrichten. 

Der schinächtige, krankhaft magere 
Fritz Biefolt nickte bloß. Sein Ge
licht zeigte dieselbe melancholische 
Nachdenklichkeit wie sonst. Er war 

j immer schweigsam. 
Trotzdem fragte ihn der jungt 

Karl Berger: „Fritz, hast du was'^" 
„Hunger!" antwortete an Biesolt: 

Stelle Erich Lange. „Kinder, wii 
kochen uns jetzt einen Tee und ma
chen es uns geiniitlich!" 

„Ja, und stecken uns eine an", er. 
gänzte Karl Berger. Er reckte dir 
kräftigen Arme und sah fröhlich über 
die Landschaft hin. !)^ian hätic ihn 
etwa für einen Matrosen halten kön
nen. Aber er war Opernsänger. 
.Nicht. Fritz?" 

sagte der Melancholische und 
marichierte schweigsam weiter. 

Eine Stunde später lagen die drei 
in einem notdürftig geflickten Stall 
auf ihrem Lager. Jeder hatte einen 
Becher dainpfenden ^ee neben sich sie-
hen. Und alle sogen sie an einer Zi
garre. 

„Jungens", sagte Lai^ge, „da lie
gen wir nun auf unserem Stroh. 
Was mögen die Unseren daheim ma
chen?" 

„Und ob wir auch morgen noch hier 
liegen werden?" fragte Berger. 

«Irgendwo werden wir liegen", 
sagte Biefolt. „Hier oder anderswo, 
tot oder lebendig." „ > -

„Jeder von uns hat jetnanden, nach 
dein er sich sehnt," begann nach einer 
Pause wieder Lange. „Wie, Berger? 
Wie Biefolt?" - z 

Die Gefragten nickten, Berger hei
ter, Biesolt zögernd und verschlos
sen. 

„Und es tut uns wohl, davon zu 
reden," suhr Lange fort. „Denn wir 
reden als Kameraden davon, als gute 
Freunde. Das erleichtert". Er zog 
an feiner Zigarre, sah dem Rauch 
nach, den er ausstieß, und ^ schlosz 
dann: „Wißt Ihr, heute beichtet je
der davon, woran er hängt. Was ihm 
das Liebste ist. Der Tag sieht so 
jung und vielversprechend aus, das 
mai^t uns Stimmung. Ich fange an". 

» -I-

' „Wenir es mir manchmal schwer 
fällt, hier zu fein", erzählte Lange, 
„so ist das dann, wenn ich an mein 
Kind denke. Seht ^ ihr, ihr beide 
könnt dieses Gefiihl nicht verstehen. 
Ein Kind ist ettvas gailz Sonderba
res. Das ist ivie ein Stück vom ei
genen Leibe und zwar ein sehr wich
tiges Stück, ohne das der, dem es 
fehlt, nur schwer leben kann. Ohne 
dieses Stück laufe ich hier herum. Wie 
ein^ Amputierter komme ich mir vor. 
Aber einer, dem ein Arm oder ein-
Fuß abgenommen ist, gewöhnt sich 
schließlich an seinen Mangel. Den 
meinen siihle ich jeden Tag schiverer. 
Besonders des Abends. Da wird mir 
direkt bange ums Herz. Ich denke 
dann: um diese Zeit bist du immer 
nach .Hause gekoinmen. Schon im 
Korridor draußen, wo ich Ueberrock 
und Hut ablegte, hörte ich die Stim
me der Kleinen. Kennt ihr so eine 
helle Kinderstimme? Sie muß nichi 
imn.er Süßes und Angenehmes 
schwatzen. Ost klingt sie ja recht un
artig und unangenehm. Aber sie hat 
doch einen Ton, der recht eigen be
rührt. Es is^t soviel Aufrichtigleit 
und Unverdorbenheit in ihm, soviel 
von dem, was man einmal , selber 
hatte, als man ein Kind war. Und 
dann: es ist doch das eigene Fleisch 
und Blut, loas man da vor sich sieht, 
nicht wahr? Und es tut einem riesig 
ivohl und es beruhigt einen, wenn 
inan siihlt, wie-^dieses Liebste, wä!' 
man hat, die Ärme um einen schling! 
und sich zutraulich an einen schmiegt. 
Man. kommt sich so geborgen 
so .Also kurz uird gut, nun wiH 
Jhrs: ich sehne mich nach meinem 
Mädel. Und ich gäbe manches Jahr 
meines Lebens dafür, wenn ich nicin 
Kind einmal da l)ätte. Ein einziges 
Mal!" -

Man schwieg eine lange Weile. 
Dann aber zerrührte Karl Berger 

den Zucker in seinein Tee, trank den 
Becher aus und zündete sich eine neue 
Zigarre an. „Wir danken dir dasür, 
daß du so aufrichtig bist, Kamerad", 
sagte er. „Wir wollen es nicht weni
ger sein. Und obwohl man im all« 
geineinen seine Herzensangelegenheiten 
nicht an die große Glocke zu Höingen 
vflegt, so will doch auch ich Euch ge
stehen, was mich in die .Heiiimt zu
rückzieht." 

Und er suhr fort: ich ein
rückte, ineii'e Lieb:da war mir gar 
nicht recht wohl zu Mute. Ganz im 
Geheiinen nämlich' hatte ich eine 
Braut. Keine der üi'lichen Liebschoif-
ten, versteht Ihr: eine ernste Sache! 
Und denkt Euch: noch am vorletzten 

Mend kam das MadA)tN vor unlere 
Kaserne und ließ mich rufen. Ich 
hatte sie noch niemals so gesehen. 
Äeußerlich war sie gar nicht aufgeregt, 
nur totenbloß. Wir gingen ein Stück 
Wegs zusaminen. In einer menschen
leeren dunklen Gasse fiel sie mir al.^er 
Plötzlich um den HalS, bekam eineir 
Weinkrampf und flehte mich an, ein 
Ende zu machen. Und wißt Ihr, 
was sie unter diesem End« verstand? 
Ich sollte sie erschießen. Sie und 
mich. Heiligen Ernstes ... 'Kinder, 
könnte ich euch beschreiben, was ich 
damals, gefühlt habe! Ich war tod
unglücklich und doch zugleich der glück-
lichfte Mensch, den es jemals gegeben 
hat. Wie muß sie dich lieb haben, 
wenn sie so etwas von dir verlangt! 
sagte ich mir. Seht ihr, in solchen 
Momenten innerer Not löst sich alles 
Starre im Menschen! Was fand ich 
jcht für Worte, um sie zu trösten! 
Eine felsenfeste Zuversicht war in mir. 
Und auch wurde plötzlich ganz an
ders. ?.)iein Zutrauen ging auch aus 
sie über, ihre Augen bekamen einen 
merkwiirdigen Glanz und sie lächelte 
glücklich. So schieden wir zlvei, die 
sich nie verlieren konnten ... Diese 
Fröhlichkeit kann niemand und nichts 
aus mir herausreißen. Ich fühle mich 
so sicher wie nie zuvor in meinem 
Leben. Und ich wiederhole fiir je
den Tag: Geduld, du wirst sie wie
dersehen!" 

» » :»! 
Es kam nun die Reihe, zu erzäh

len, an Fritz Biesolt. Doch stellte es 
sich heraus, daß er keinen Grund 
hatte, sich nach einem Menschen in 
der Heimat zu sehnen, denn er besaß 
weder eine Braut, noch eine Frau, 
noch Kinder, noch Eltern, noch Ge
schwister. 

Berger sah ihn groß an. „Und 
du hast gar nichts, woran du 
l)ängst?" fragte er. 

„Eigentlich doch", erwiderte Bie
solt und der Ton seiner Stimme 
klang ein wenig ironisch. 

„Also?" forderte Lange ihn auf. 
. Die Ironie Biesolts hatte sich rasch 

verloren, nur seine Melancholie war 
zurückgeblieben. „Es ist nicht der Re
de wert", erklärte er. „Das, woran 
ich hänge, wie ihr sagt, befindet sich 
in meinem Tornister. Es ist nur 
ein Hest, das Arbeiten enthält. Auf
zeichnungen persönlichen Charakters. 
Sonst nichts." 
. „Das ift alles?" fragte Lange. 

- „Alles". 
. Und Näheres war aus Biesolt nicht 

mehr herauszubekommen. 
Doch hatte er eine Bitte. 
Er sagte: „Versprecht mir, wenn 

mir etwas zustoßen sollte, das Heft 
aufzubewahren. Ich möchte nicht, daß 
es verloren ginge. Vielleicht findet 
einmal irgendwer Gefallen dran." 

>1- » » 

" Wenige Tage fpäter machte man 
einen Sturmangriff. 

Es fielen sehr viele, und unter die
sen auch Fritz Biesolt. Es gelang, 
seine Leiche zu bergen. Die Freunde 
bemächtigten sich seines Tornisters 
und entnahmen ihrem Versprechen ge
mäß diesem das Hest. 
In einer Ruhepause blätterten sie 

darin. 
„Herrgott, das sind ja Gedichte!" 

rief Lange aus. 
„Ja, Gedichte", fagte auch Ber-

ger. 
' Und er nahm das Heft in Besitz 
und befchloß, es feiner Braut zu 
schicken. 

FlKcheilanöttutzung. 

Wat — schon Wieda 'n ncien Hut. 
Nischt zu machen, Juste I 
Kiek ^— der olle iS noch jut; 
Praktisch werben mnsztel 

Fiill' man Erde in den: Topp, 
Mädchen, sowat Icrnstc, 
llnd denn trnchfte usf'm Kopp 
Faktisch dct Modcrnstel 
cnnstc noch Kartosfcln steckst 
rin in dem Bchälta, 

Pas; man uff. lvie dct dann wächst 
Jcda Hut tracht Felda! 

.—Großart ig.  „Tausend,  Ihre 
zerrissene Hose zeigt ja noch Spuren 
der Biigelfalten." 

Landstreicher: „Ja, ick trage nur 
hochelkgante Lumpen." 

Modern.  „Während Ihrer  
schweren Krankheit haben Sie gewiß 
'en hohen.Wert einer treuen Lebens
gefährtin so recht erkannt." 

„O ja; meine Frau hat wiederHoll 
Erkundigungen über mein Befinden 
eingezogen." ^ U/ ^ 

—  F ü r s o r g e .  L e h x e r :  „ W a s  
versteht man wohl unter einer Trin-
ker-Fürsorge-Anstalt?" 

Paulchen: ^ „Wo für die Trinker 
i,esorgt wird, daß sie nicht verdur
sten." 

— S e t z e r t e u f e l. Zum Vor
sitzenden des Vereins wurde einstini-
mig Herr Wamperl gewählt; er 
nahm die Wahl wankend an. 

' —  K e i n  W u n d e r .  „ S o  o f t  
ich den alten Sekretär in der Kirche 
fthe, schläft er." 

„Kein Wunder, der Gottesdienst 
fällt doch gerade in seine Bnreau-
S-it!" ^ l ^ 

—  B e s c h a u l i c h e s  D a s e i n .  
„Was inacht denn Ihr Herr Papa 
den ganzen Tag?" 

„Nischt!" 
„Und Sie?" ' 
.»Ich sehe ihm zu!" -

Nllßlands AriegSpresse. 

Bon Nikolai Nikolajcwitsch nl«? „Chefre
dakteur" geleitet. 

Nikolai Nilolajewitsch ist ein aus
gezeichneter Regisseur. Er versieht es. 
die unmöglichsten Sensationsstücke in 
Szene zu setzen und, was mehr ist, 
er findet überall fein Publikum. Min 
erzählt sich, daß er seine Stabsossi-
ziere Prügelt, wenn sie sich erlauben, 
eine Meinung zu habeu. Denn er 
hält auf Disziplin und verlang« un
geteilten Beifall des Publilu ^s. So 
ist  es geschehen,  daß der Grvßfülst .  
der AlleSniacher, auch Chesredakteur 
sämtlicher in Ziußland erscheinenden 
Blätter gelvorden ist. ^ 

Zu Beginn des Krieges tonnte 
lnan in einigen Organen,- di? sich 
trotz des Despotismus der luilitäri-
schen Diktatur, wenn nicht dnS Rechi 
der Kritik, so doch der Auslegung be
wahrt hatten. Berichte jog?n.'.nn!er 
Kriegskorrespondenten lesen. Es war 
das eine äußerst wässerige Darsiel-
lungsweise,  gut  byzant isch und n i to-
laienhast. wie sich das gehört. Aber 
da dem Großfürst um feine Gortähn-
lichkeit bange wurde, fo verfügte er, 
daß andere Berichte über 5!ricgstr-
cignisse als solche, die am grünen 
Tisch des Hauptquartiers versaßt 
worden seien, nicht gedruckt werden 
dürsten. .Hiernach gewann die Auf
gabe der ins Feld geschickten, meist 
recht ungeschickten Kriegskorrespon-
deiüen größerer russischer Zeitungen 
ein anderes Gesicht: sie beschränkten 
sich darauf, zu erzählen, was sie aßen 
und tranken, wie der Großfürst po
pulär sei, und weshalb die deutschen 
Barliaren Spione und Meuchelmör
der ins .Hauptquartier schickten. 

Der Einsluß der „Nowoje Wrem-
ja", der von den Brüdern Suworin 
geleiteten ersten Zeitung Rußlands, 
ist seit Beginn des KrieKs ins Un-
gemessene gestiegen. Boris Suivorrn 
geht seiner Aufgaoe, den Deutschen
haß von der Stadt ins Dors zu tra
gen. mit dem Eifer eines Menschen 
nach, dem der Wirkliche Stanisrat 
und die Exzellenz versprochen worden 
sind. Er ist das geistlose Haupt einer 
regulären Giftmischerban7>e. Gleich 
zu Beginn des .Krieges gab er einem 
gewissen Rennikow den Ausirag, in 
die baltischen Provinzen zu fahren 
und dort, von gesinnungs- und ge-
Ivinnungstüchtigen Leuten umgeben, 
nach dem Rechten zu sehen. Die Be
richte, die Rennikow an sein Blatt 
nach Petersburg geschickt hat, darf 
inan getrost als das Schamloseste be
zeichnen,das je aus einer bezahltenFe-
der geflossen ist.Was wurde da nicht 
alles erzählt! Auf alleir Kirchtürnien 
ständen Apparate für ^drahtlose Te-
legraphie. um den deutschen Landes
feinden signalisieren zu^Mnnen. Ren
nikow ging ein und äus, uin nach 
dem Rechten zu sehen. Dann erschie
nen in der „Nowoje Wremja" de-
nunziatorische Artikel, deutschNingen-
de Namen wurden dem Staatsan
walt ans Herz gelegt, deutschklingen
de Firmen, in deren -Hauptbüchern 
ein Jahrhundert von Ehre und Fleiß 
zu finden ist, wurden beschuldigt, sic;, 
unlautererweise den Kredit der ein-
heiinischen Banken — wiederuin na
türlich deutscher Unternehmen — zu 
Nutzen gemacht zu haben. Und ai?-
dere schmähliche Anklagen. Als Ren-
nekow Riga verließ, fuhr er nach 
Wilna zum Komman!)ierenden drs 
Militärbezirks. Die „Nowoje WreiN-
ja" hat feine Lügenberichte zu er-
nem hübfchen Bändchen vereinigt und 
der Nachwelt übergeben. 

Ist ein Blatt lvie die „Nowoje 
Wremja", das den Deutschenhaß al.^ 
Tradition Pflegt, während des Krie
ges jedes Anstandes bar geworden 
nnd ganz offen unter die Bravi ge-' 
gangen, so darf dies nieinand Wun
der nehmen. Das Gefühl des ElelS 
ist uns im Laufe der Jahre verloren 
gegangen. Was foll man dazn sazni, 
wenn die „Birshewija Wjedoinosli", 
die Petersburger „Börsenzeitunz", 
die einem naturalisierten Oesterrei
cher gehören, versuchen, es der „No
woje Wremja" in.Haß und Verleum
dung des Dentschtunls gleichzuiun. 
Wohlgemerkt: Deutschtum, nicht der 
Deutschen. Der „Birshewija Wjedo-
niosti" bleibt die Ehre, die Plünde
rung der deutschen Votschast und die 
Ermordung des greisen Kattler als 
„begreislich" (ponjatno) bezeichnet zu 
haben. Das Blatt forderte die Aus-
tilgung der schädlichen dentschen 5io-
lonisten an der Wolga, russischer 
Staatsangehöriger, da das Deutsch
tum dort die .Arbeitskrast des echt
russischen Bauern ersticke. 

Die beiden liberalen Zeitungen 
Petersburgs, das Kadettenblatt 
„Rjetsch" und der „Denj", sind natür
lich auch auf ganz deutschfeindlichen 
Ton gestimmt. Man nierkt eben auch 
auch hier das Regiment des Chefre
dakteurs Nikolai Nilolajewitsch, der 
übrigens auch das Feuilleton über
wacht. Dort erschienen geschmackvolle 
Skizzen vom Kriegsschauplatze: deut
sche Soldaten,  d ie in  Gegenwart  e i '  
nes deutschen Ossiziers einem braven 
rnssischen Telegraphisten die Znnge 
verkürzten, lveil er nichts verraten 
wollte: Verschleppung von Frauen 
und, nicht zu vergessen, das berüch
tigte „gebratene 5?ind". Ain beleidi
gendsten für unser deutsches Gesühl 
war die Haltung des deutschsprachi
gen „Herold" in Petersburg. Pipirs, 
sein Barde, stimmte tiefeinpsundene 
.Hyinnen an, die die Befreiun:', des 
Russentuins vom deutschen Joch sei-
-erttn. Jede Siegesnachricht, die daZ 

Hauptquartier drahtete, wurde mit 
hohen Worten geseiert. Wie kontra--
stierte damit die vornehm-ergebene 
Haltung der alten „Petersburger 
Zeitung". Auch sie betonte, daß sie 
eine russische Zeitung sei, der die rus
sischen Interessen am .Herzen lägen; 
aber sie hat es niemals über sich ge
bracht, daß Mißgeschick der Deut
schen, ihre Mißerfolge, wie sie Niko
lai Nilolajewitsch ersand, mit tönen
den Fanfaren zu feiern. Sie schwieg^ 
Beinahe könnte man es Tragik nen
nen, daß diese alte anständige Zei
tung im selben Grabe ruht, das den 
in Kot und Gemeinheit watenden 
„Herold" deckt. Der süße Pöbel Pe
tersburgs hat es nicht mehr nötig, 
das Schild des „Petersburger Zei
tung" herunterzureißen. Mit ihr ist 
ein Jahrhunderte altes Wahrzeicheil 
des Deutschtums in Rußland zi:r-
trümmert worden. 

Tragifchl: Ironie. 

Schicksale eines kürzlich verstorbenen r«,-
slschc» (Ärosifiirstcn. 

Eine tragische Ironie ließ zu Be
ginn des Krieges den Großfürsten 
Konstantin Konstantinowitsch, der 
sicherlich von allen Mitgliedern des 
Hauses Romanow sich am sreiesten 
wußte von jeder Schuld d«-r äußeren 
und der inneren Politik, die die rus
sische Dynastie auf sich geladen hat, in 
deutsche Gefangenschaft fallen. Kurze 
Zeit war er verhaftet, bald aber ließ 
nian ihn nach Petersburg zurückfah
ren. Aber der Krieg l rächte ihm bald 
neues Leid. Von seinen fünf Söh
nen standen vier im Felde. Zwei da
von, der älteste Sohn, Prinz Johann 
Konstantinowitsch, und der zweit-
j'.kugste, Prinz Oleg Konstantino
witsch, wurden in den September
schlachten in Ostpreußen verwundet. 
Prinz Johann starb czus deniSchlacht-
selde, ftin jüngerer Bruder erlag ini 
Oktober den Verwundungen. Es sind 
die einzigen Mitglieder des Hauses 
Nomanow, die vor dem Feinde ge
fallen sind, vielleicht in diesem Krie
ge die einzigen, die an der Front 
standen. 

Seither hat man von Konstantin 
Konstantinowitsch nichts wieder ge-
hi^rt, bis die Meldung eintras, daß 
er einem Herzkramps Plötzlich erlegen 
sei. Der Großfürst, einer der jünge
ren Söhne .^^onstantin Nikolajewitschs, 
des Bruders Alexanders II., der sich 
als Vizekönig von Polen den Ruf 
eines liberalen Mannes erwarb, führ
te die Ueberlieferungen feiner Fami
lie, die vor allem der Pflege der schö
nen Künste galten, mit Geschick und 
Anstand weiter. Er war, wie sein 
Vater, mit einer sächsisch-altenburgi-
schen Prinzessin verheiratet, die auch 
als russische Großsü-rstin ihren luthe
rischen Glauben nicht aufgab, was ihr 
in der Petersburger Hofgesellschaft 
sehr übel verinerkt wnrde. Grof^fürst 
Konstantin erlangte natürlich im 
Laufe der Zeit hohe militärische 
Würden und Aenrter — er war Gene
ral der Infanterie und Generalinspek
tor der Militärschulen — aber weit 
:nehr am Herzen lagen ihm die Auf
gaben kultureller Repräsentantion, de
ren höchste, die Rußland zu vergeben 
hat, die Präsidentschaft der Petersbur
ger Atadenüe der Wissenschaften, er 
zeit vielen Jahren übcrnonlnien hatte. 
Auch in diejer Stellung galt Konstan
t in .^konstant inowi tsch a ls  l ibera! ,  was 
wohl eher seiner starken Zurückhal
tung, die der Initiative der eigentli
chen Akadeuriker freie Bahn liesz, zu
zuschreiben ist, als persönlichen Nei
gungen des Großsürsten. Jininerhin 
Ivurde es — im guten und im bö^en 
— zum großen Teil dem Großsürfteu 
selber angerechnet, als 1902 Äiaxim 
Gorki, der damals als Vagabund un
ter Polizeiaussicht und unter der 
Drohung einer strass.erichtlichen Un 
tersuchung stand, von der Akademie 
znm Ehrenmitglied gewä.)It wurde. 

Die persönlichen Neigungen des 
Großsürsten aalten der Dichtkunst. Er 
hat unter dem Pseudonym K. R. 
(Konstantin Ronlanow) zwei Bände 
lyrischer Gedichte verössentlicht, die 
auch dem deutschen Publikuui durch 
Uebersetzungen von Julius Grosse zu
gänglich geinacht wurden. Ende 1ö.l3 
erschien sodann eine dramatische Dich
tung des Großfürsten, „Der Juden
könig" ,  in  der d ie Passion und Auf-
t.rstehung mit großem Auswand einer 
stark rhetorisch gefärbten Lyrit erzählt 
wird. Die Verösfentlichnng wäre 
wohl trotz des Namens ihres Verfas
sers, den natürlich in Rußland jeder 
kannte, zienllich unbeachtet geblieben, 
tvenn nicht der Heilige Synod die 
Ausführung verboten hätte, worauf 
der Großfürst das Stück im kleinen 
Eremitagetheater des Winterpalastes 
mit seinen Söhnen und Freunden sel
ber spielte und sogar den Zaren 
zum Besuch einer Aussührung be-
wog. Auch dieses Drama ist in 
dentscher Uebersetznng verössentlicht 
worden. 

EinSchaner Bad, 
Ein Shampoo, 
Eine Massage, 

Allc-Z ZU haben in ^hrein cigenca 
Hause 

Mit ciner Kiiickerboltcr 
Spritz-Bitrste 

Sanitär, zweckdienlich und gesnud. 

Die zahlreichen kleiiicii, hohlen 
(^jununi - Finger nnt ocn Durch-
löcherunszen, so das; da-d Ä>asser wie 
ein Sprühregen durchdringen laiin, 
besorgt die gute Arbeir. 

Tie Biegsanlleit s;e!vährt irgend 
eine Weise, um sieh deni 5^törper 

anzuschmiegen, so daß da-^ Wasser 
durchdringen kann. 

Wenn Tic dies einmal probirt 
haben, werden Sie nie ohne diesel
be sein. 

Preis nur ipl.Z'i bi-^ 

s 
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Alles beieinander. 
Es ist viel Werth uud kostet dabei nicht viel, eiuen Plat; zu be

sitzen, woselbst man seiue ausgesuchten Wcrthsachen und werthvollcn 
Tokumeutc alle beisainmeu halten tauu. 

Dann wissen Sic immer genau, wohin Sie sich zn begeben ha
be«, weun Sie etwas davon haben, oder nachsehen möchten, wcnit 
Sie diese Werthsachen in denl Safe Deposit Vault unseres neuen 
Granit - Gebäudes plaeireu. Tort siud die Sachen auch vor Feu
ers- uud Diebesgefahr sicher. 

Die Kosten betrageu nur ipZ.00 pro Fahr nud aufwärts, und 
ein Aufseher tvird mit Verguügen Jhuen die Einrichtuug zeigen. 

Die Deutsche Kparbank. 
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Ecke 3. und Main Stras-e. Davenport, Iowa. 

U» 

! 

S ̂  G ̂  S 4^ O ̂  

Das neue Produkt der Tavenport 
Brewing Co. Versandt durch die 
D a v e n p o r t  M a l t i n g  C o .  K e o .  

Klindt, Eigenthüm«. 

^ x t r s ? s l s  
Bestellungen sür „Extra Pale" oder 
„Extra Dark", das unübertroffene 
Flaschenbier, finden pronipte Aus-

sührung, wenn tekvphonirt 169. 

Die besten Erfolge 
erzielt man mit der 

scrligcn Farbe der Gebrüder Lowe 
Es ist die beste Farbe für den all

gemeinen Gebrauch. 

---< Unser Lager von — 

Blriwciß, Oel, Piilseln inid allen zur Malerei 
gcbiauchtcll Artikeln ist liollständig. 

Eine grotze Auswahl in nenen Tapeten. 

e. ss. «t 80I>I 
528 53L westl. 3. Strasse « Davenport, Ja. 

— Nach e i 'ner  Meldung 
aus Odessa sind dort Nachrichten 
eingetrossen,  nach denen s ich die au
ßerordentlich schweren Niederlagen 
der Rnssen so stark sühlbar nuichen, 
daß die russische .Heeresleitung ver
suche, zur Aussüllung der Lücken 
Freiwillige ans neutralen Ländern 
für Offiziersposten anzuwerben, wo
bei einem Leutnant angeblich ein 
Monatsgehalt von 1000 Rubel zu-
aesaüt tvird. 

Reue Möbel für die Porch, 
wie geflochtene Stiihle^ 
Tische und Ständer etc. 

in der neuesten und besten Auswahl. Wir haben 
die Sachen, die Allen gefallen werden und Alle 
zufriedenstelle«. Diese Möbel sind aus geslochte 
nem Gras und Weideu uud leicht und beguem 

zu haudhabeu. 
Wir haben eine vorziigliche Auswahl vou 

Messiug-Bettstelleu sowie Refrigerazors, Eis 
kisteu und soustige Waareu iu unserer Branche. 

IWS fUnitlike A kskpet lio. 
324.326-328 Brady Straße. 
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